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Das Leben schafft Mühen und Sorgen; es fordert Pflichten und 

Arbeiten. Es beschert uns aber auch Freuden und schöne 

Stunden. Zu den größten Freuden gehören die, welche uns 

denkende und dichtende große Menschen durch ihre Werke 

gewähren; zu den schönsten Stunden müssen wir diejenigen 

rechnen, in welchen wir uns durch solche Werke geistige 

Nahrung verschaffen. Wir stärken uns durch diese Werke für 

den Lebenskampf. Sowenig unser Leib ohne körperliche 

Nahrung sein kann, ebenso wenig kann unsere Seele ohne 

geistige Speise sein. Ein Mensch, der sich um die Werke der 

Dichter und Denker nicht kümmert, kann nur einen rohen und 

armseligen Geist haben. Er wird aber oft ein viel härteres Los 

haben als derjenige, welcher die geistigen Schöpfungen kennt. 

Denn über manche traurige Stunde kann ihm eine Dichtung 

hinweghelfen; manchen Trost kann uns geben, was ein 

bedeutender Mensch gesagt hat. Ohne dass wir es merken, wird 

unser Charakter veredelt, wenn wir die Schöpfungen der 

Dichter in uns aufnehmen. 

Friedrich Schiller ist ein Dichter, von dem jedes Wort uns tief 

ins Herz dringen muss. Denn es ist alles aus dem tiefsten Herzen 

heraus gesprochen, was er uns geschenkt hat. Je mehr man ihn 

kennenlernt, desto mehr wird man nicht nur seinen hohen 

Geist bewundern, sondern seine edle Seele lieben und sich 

durch Betrachten seines herrlichen Charakters stärken. Er hat 

ein schweres Leben gehabt und das Leiden kennengelernt. In 

einem schwächlichen Körper wohnte 
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ein starker Geist, der nur auf Erhabenes und Ideales gerichtet 

war. Er ist am 10. November 1759 in dem württembergischen 

Städtchen Marbach geboren. Sein Vater war erst Wundarzt, 

dann Aufseher der Gärten und Baumpflanzungen auf dem 

Lustschloß Solitude. Seine Mutter, die Tochter eines Gastwirtes, 

war eine fromme Frau, eine echte Freundin der Dichtkunst. 

Diese Neigung hat sie auch in den Sohn gepflanzt. Der Vater gab 

dem Knaben den ersten Unterricht. Später wurde der Pastor 

Moser im Dorf Friedrich Schillers Lehrer. Den weiteren 

Unterricht erhielt dieser auf der lateinischen Schule in 

Ludwigsburg. Sein Hang zu edler geistiger Tätigkeit zeigte sich 

schon in frühester Jugend. Die Psalmen und die Lehren der 

Propheten, geistliche Lieder und Dichtungen regten seinen auf 

alles Ernste gerichteten Geist an. Er wäre am liebsten 

Geistlicher geworden. 

Auf Veranlassung des Herzogs Karl Eugen von Württemberg 

(1728-1793) wurde er aber in die Reihe der Zöglinge in der 

Karls-Schule aufgenommen, die zuerst auf dem Lustschlosse 

Solitude, dann in Stuttgart war. Er war in dieser Anstalt vom 

Jahre 1773 bis 1780. Zuerst sollte er Rechtswissenschaft 

studieren. Später vertauschte er diese Wissenschaft mit der 

Medizin. Er gebrauchte alle Zeit, die ihm die strenge 

militärische Zucht der Schule ließ, dazu, um sich in ernste 

Werke der Dichtkunst zu vertiefen. Schon damals fasste er den 

Entschluss, selbst eine ernste Dichtung zu schaffen, deren Held 

Moses sein sollte. Bald aber begeisterte ihn ein anderer 

Gegenstand. Noch auf der Schule dichtete er an seinem 

Schauspiel «Die Räuber», das er dann, nachdem er 

Regimentsarzt in Stuttgart geworden war, vollendete. 

Der Herzog Karl Eugen sah mit Unzufriedenheit, dass sein 

Militärarzt sich in solcher Weise beschäftigte. Er verbot 
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diesem, etwas anderes als Medizinisches drucken zu lassen. Das 

nötigte Schiller, sein Amt und seine Heimat zu verlassen und 

sich aus eigener Kraft eine Stellung in der Welt zu schaffen. Er 

floh mit seinem Freunde, dem Musiker Streicher, am 22. 

September 1782 nach Mannheim, wo seine «Räuber» bereits 

aufgeführt worden waren und den größten Beifall gefunden 

hatten. Doch konnte er hier keine Gönner finden. Dafür 

gewährte ihm eine hochsinnige Frau, Henriette von Wolzogen, 

auf ihrem Landgute Bauerbach in der Nähe von Meiningen eine 

Zufluchtsstätte. Hier konnte er in Ruhe an sein zweites Drama 

«Die Verschwörung des Fiesko in Genua» gehen, das 1783 

erschienen ist. Auch sein drittes Drama «Kabale und Liebe» 

konnte er hier vollenden und im Jahre 1784 erscheinen lassen. 

Der Kampf gegen die Unmoral seiner Zeit und die Begeisterung 

für die Freiheit, die aus diesen Werken sprechen, eroberten dem 

Dichter die Herzen seiner Zeitgenossen. Ebenso riss er diese hin 

durch seine von dem edelsten Schwunge getragenen Gedichte, 

die in seiner «Anthologie» erschienen. Freiherr von Dalberg, der 

Leiter des Theaters in Mannheim, der früher nicht gewagt hatte, 

dem Dichter in Mannheim eine Stellung zu gewähren, weil er 

den Zorn des Herzogs von Württemberg fürchtete, machte jetzt 

Schiller zum Theater-Dichter. Dieser gründete eine Zeitschrift, 

die «Rheinische Thalia». Der Ernst, mit dem er die Stellung der 

Schauspielkunst auffasste, kam gleich in dem ersten Aufsatz 

zum Vorschein, in dem er «Die Schaubühne als moralische 

Anstalt» beschrieb. Ein großes geschichtliches Schauspiel «Don 

Carlos» war seine nächste dichterische Arbeit. Der ganze Drang 

nach politischer Freiheit, der die besten Geister der damaligen 

Zeit beseelte, kam in diesem Werk zum Ausdruck. Der Dichter 
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konnte den Anfang im Jahre 1784 dem Herzog Karl August von 

Weimar, dem Freunde Goethes, vorlesen, in dem er später einen 

Gönner finden sollte. 

Im April 1785 luden zwei junge Verehrer Schillers in Leipzig, 

Huber und Körner (der Vater des Freiheitssängers und 

Freiheitsdichters Theodor Körner), den Dichter zu sich ein. 

Dieser folgte dem Rufe und brachte die nächste Zeit in Gohlis 

bei Huber zu, um dann zu Körner zu gehen, der mittlerweile 

nach Dresden übergesiedelt war. Schiller konnte sich nun in 

völliger Ungestörtheit seinen Arbeiten hingeben. Auf Körners 

Besitztum in Loschwitz bei Dresden vollendete er den «Don 

Carlos». Er blieb bis zum Sommer 1787. Hierauf verweilte er 

einige Monate in Weimar und begab sich dann nach Volkstedt 

bei Rudolstadt, um in der Nähe der dort wohnenden Familie 

Lengefeld zu sein, mit der er sich auf einer Reise in Rudolstadt 

innig befreundet hatte. Am 9. September 1788 sah Schiller im 

Lengefeldschen Hause zum erstenmal Goethe. Sie konnten sich 

damals noch nicht miteinander befreunden. Doch sagte sich 

Goethe, dass für Schiller etwas getan werden müsse, um ihm zu 

einer äußeren Stellung zu verhelfen. Dass Schiller bald darauf 

eine Professur für Geschichte an der Universität Jena erhielt, 

war Goethes Werk. In dieser Zeit trat eine Pause in Schillers 

poetischem Schaffen ein. Er vertiefte sich in die Geschichte und 

in die Philosophie. Schon früher, in Dresden, hatte er ein 

glänzendes geschichtliches Werk angefangen, die «Geschichte 

des Abfalls der Niederlande». Es war schon in Weimar 

fertiggeworden und schilderte den großen Freiheitskampf der 

Niederländer im sechzehnten Jahrhundert. Nach Übernahme 

seines Lehramtes schrieb er die «Geschichte des Dreißigjährigen 

Krieges», indem er den furchtbaren Glaubenskrieg 
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darstellte, der über Deutschland vom Jahre 1618 bis 1648 seine 

verheerenden Wirkungen ausgebreitet hatte, Eine Frucht seiner 

philosophischen Studien sind die herrlichen «Briefe über die 

ästhetische Erziehung des Menschen», in denen er die 

Erziehung des Menschen durch die Kunst zur Anschauung 

brachte. Das letztere Werk hat er als Dank für den Erbprinzen 

Christian Friedrich von Holstein-Augustenburg geschrieben, 

der ihm im Verein mit dem dänischen Minister Graf 

Schimmelmann ein Jahresgehalt von 1000 Talern für drei Jahre 

zum Geschenk machte, als er hörte, dass Schiller in bedrängter 

Lage sei. Wegen seiner schwächlichen Gesundheit konnte 

Schiller sein Lehramt nur kurze Zeit ausüben. Es bot ihm auch, 

trotz ungeheurer Arbeit, die es ihm auferlegte, nur das kärgliche 

Honorar von 200 Talern. Er widmete bald wieder seine ganze 

Zeit der Tätigkeit als Schriftsteller. 

Die Gründung einer neuen Zeitschrift «Die Horen», an welcher 

die besten Geister der Zeit mitarbeiten sollten, brachte Schiller 

mit Goethe zusammen. Die beiden größten Dichter des 

deutschen Volkes schlossen bald einen innigen 

Freundschaftsbund, der bis zu Schillers frühem Tode dauerte. In 

der schönsten Weise arbeiteten die beiden jetzt Hand in Hand. 

Sie gaben sich Ratschläge für ihre Werke, ermunterten sich und 

förderten sich in jeder Art. Schillers prächtige Gedichte «Die 

Bürgschaft», «Das Lied von der Glocke», «Der Taucher», «Der 

Graf von Habsburg», «Die Kraniche des Ibykus», «Der 

Alpenjäger», «Der Ring des Polykrates» und viele andere sind in 

dieser Zeit entstanden. Durch Goethes Einfluss wurde Schiller 

auch wieder angeregt, zu dem Gebiete der Dichtung 

zurückzukehren, in welchem er gleich von Anfang an seine 

Zeitgenossen begeistert hatte, 
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zum Drama. Der große Feldherr, der im Dreißigjährigen Kriege 

eine so bedeutende Rolle spielte, hatte ihn schon im höchsten 

Grade angezogen, als er die Geschichte dieses Krieges schrieb. 

Ihn machte er deshalb zum Helden eines Dramas «Wallenstein». 

Nach Vollendung dieses Werkes übersiedelte Schiller nach 

Weimar. «Maria Stuart», «Die Jungfrau von Orleans», «Die Braut 

von Messina», «Wilhelm Tell» entstanden rasch hintereinander. 

Sein letztes Trauerspiel «Demetrius» war unvollendet, als am 9. 

Mai 1805 ein früher Tod den schwachen Körper dahinraffte. 

Mit seinen Dichtungen und Dramen hat Schiller seinem Volke 

ein teures Gut hinterlassen. Wenige Dichter können mit ihm 

verglichen werden in bezug auf das Schwungvolle der Sprache. 

Und was bei allen seinen Werken tief in die Seele dringt, das ist 

sein Hochhalten der Ideale. Immer ist sein Blick auf die 

höchsten Güter der Menschheit gerichtet. Er ist als Mensch 

ebenso groß wie als Dichter. Sein Familienleben war ein 

musterhaftes. Im Jahre 1790 heiratete er Charlotte von 

Lengefeld. Er fand in dieser Ehe alles, was sein hoher Geist 

begehrte. Wenn man liest, was Charlotte Schiller nach dem 

Tode des Gatten über diesen geschrieben hat, dann bewundert 

man den Bund, der hier zwei Seelen verband, von der eine jede 

einzig in ihrer Art war. 

Schiller war sich selbst der strengste Richter. Was uns an seinen 

Dichtungen entzückt, ist durch harte Mühen von ihm errungen 

worden, und er arbeitete immerfort an sich selbst. Er hatte über 

seinen «Don Carlos» eine Reihe von Aufsätzen «Briefe über Don 

Carlos» geschrieben, in denen er die Fehler dieser Dichtung in 

der schonungslosesten Weise auf-deckte. Sein unablässiges 

Bestreben war, mit jedem Werke einen höheren Grad von 

Vollkommenheit als Dichter zu 
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erreichen. In seinen Dramen zeigt er sich als Meister in der 

Darstellung der menschlichen Charaktere: menschliche 

Schlechtigkeit und menschliche Güte schildert er in gleich 

anschaulicher Art. Er war deshalb der geborene Theaterdichter 

im höchsten Sinne des Wortes. Wie einen Tempel betrachtete 

er das Theater, in dem der Zuschauer nicht bloß unterhalten, 

sondern erbaut werden soll. Er fühlte sich als Priester der Kunst, 

dem das Schaffen etwas Heiliges war. Das fühlen wir, wenn wir 

als Zuschauer im Theater sitzen und seine Gestalten vor uns 

erscheinen. Goethe konnte dem Freunde kein schöneres 

Denkmal setzen als den «Epilog zu Schillers Glocke», den er 

nach dessen Tod dichtete, und in dem er von ihm sagt: «Und 

hinter ihm, in wesenlosem Scheine, lag, was uns alle bändigt, 

das Gemeine». 

 

EINLEITUNG ZU «MARIA STUART» 

Das erste große Werk, das Schiller nach seiner Übersiedlung 

nach Weimar vollendete, ist das Trauerspiel «Maria Stuart». Er 

studierte damals englische und schottische Geschichtswerke, 

um sich mit dem Leben der schottischen Königin bekannt zu 

machen, deren Geschick ihn im höchsten Grade fesselte. Sie ist 

im Jahre 1542 als die Tochter Jacob des Fünften geboren, der 

noch in demselben Jahre starb. Während die Mutter die 

Regentschaft führte, wurde Maria in Frankreich erzogen und 

mit dem Thronfolger Frankreichs, der später als Franz II. König 

wurde, vermählt. Nachdem ihre Mutter und auch ihr Gemahl 

gestorben waren, ging sie im Jahre 1561 nach Schottland 

zurück, um die Regierung anzutreten. Sie verheiratete sich mit 

ihrem Vetter Darnley, 
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der sie misshandelte und der sogar ihren Geheimschreiber 

Rizzio, welcher das Vertrauen Marias genoss, tötete. In ihr 

setzte sich die tiefste Abneigung gegen Darnley fest. Das gab die 

Veranlassung, dass man sie der Mitwissenschaft beschuldigte, als 

Darnley ermordet wurde. Dieser Verdacht schien begründet, 

weil sie den Grafen Bothwell, den man für Darnleys Mörder 

hielt, hinterher heiratete. Immer mehr steigerte sich der Hass 

der Schotten gegen ihre Königin, die sich auch dadurch noch 

besonders missliebig machte, dass sie streng im Sinne des 

Katholizismus regierte. Sie musste der Krone entsagen und nach 

England fliehen. Dort herrschte die Königin Elisabeth. Diese 

hasste Maria, weil diese nach gewissen Rechtsverhältnissen viel 

eher den Thron von England hätte beanspruchen können als 

Elisabeth selbst. Wie Elisabeth ihre Gegnerin als Gefangene in 

dem Schloss Fotheringhay behandeln lässt, damit beginnt 

Schillers Trauerspiel. 

Maria wird, trotzdem sie behauptet, als Königin nur von 

ihresgleichen gerichtet werden zu können, vor einen englischen 

Gerichtshof gestellt und beschuldigt, nach der Krone Englands 

gestrebt zu haben. Man verurteilte sie, trotzdem man ihr ihre 

Geheimschreiber Kurl und Nau, auf deren Zeugnis man sich 

berief, gar nicht einmal gegenübergestellt hatte. Elisabeth ist 

anfänglich doch nicht mutig genug, das Todesurteil für ihre 

verhasste Feindin zu unterzeichnen. Die Zeit, in der sie zögert, 

benutzen zwei Männer, um Mittel und Wege zu finden, Maria 

zu retten. Der eine ist Graf Leicester, ein Vertrauter der 

Elisabeth, der aber zugleich von den Reizen der Maria bezaubert 

ist. Er vermittelt eine Begegnung der beiden Königinnen. Dieses 

Zusammentreffen der feindlichen Frauen bildet den Höhepunkt 

des Trauerspieles. 
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Maria überwindet sich zuerst und will ihre Gegnerin um Gnade 

bitten. Als sie aber bei dieser nur auf Kälte und Hohn stößt, da 

hält sie ihr all ihre Laster und Schwächen schonungslos vor. 

Nun ist Marias Tod entschieden. Der andere Mann, der Maria 

retten will, ist eine junge, leidenschaftliche Persönlichkeit, 

Mortimer, der eine Verschwörung plant, die aber misslingt. Er 

stürzt die Unglückliche, die er leidenschaftlich verehrt, durch 

seinen Plan noch mehr ins Verderben. Man hat durch ihn noch 

einen Vorwand für das Todesurteil, das Elisabeth nunmehr 

unterzeichnet und das Burleigh, der schlaue Staatsmann, rasch 

vollziehen lässt. Schiller hat Maria Stuart als ein Weib 

gekennzeichnet, welches, trotz mancher Schuld, die es auf sich 

geladen hat, unser tiefstes Mitgefühl erregt. Sie gewinnt unser 

Herz, trotzdem wir sie vor unserem sittlichen Urteil nicht 

freisprechen können. Schiller wusste das Leiden der Frau so zu 

schildern, dass wir vor allem auf dieses Leiden und weniger auf 

die Schattenseiten ihres Charakters sehen. 

 

EINLEITUNG ZU «DIE RÄUBER» 

Die «Räuber» sind Schillers Erstlingswerk. Der ganze Frei-

heitsdurst des jungen Mannes tobt sich darin aus. Er hat zwei 

Persönlichkeiten einander gegenübergestellt, eine edle, Karl 

Moor, die aber durch die Schlechtigkeit der Welt bis zum 

Verbrechen getrieben wird, und eine abscheuliche, Karls Bruder 

Franz, der ein Beispiel für alle möglichen Schlechtigkeiten ist. 

Karl hat sich auf der Universität manches zuschulden kommen 

lassen, was aber bei seiner Jugend und seinem Freiheitsdrang 

verzeihlich ist. Er bittet auch in 
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einem Briefe reumütig den Vater um Verzeihung. Franz benutzt 

das, um seinen Bruder zu verderben. Er täuscht sowohl den 

Vater wie den Bruder, um sich das Erbe zu er-schleichen, das 

eigentlich Karl, dem älteren Bruder, zufallen sollte. Dem Vater 

redet er ein, dass Karl Furchtbares begangen habe, und diesem 

schreibt er, dass der Vater ihn verfluche. Karl, der gehofft hatte, 

des Vaters Verzeihung zu erlangen, und mit seiner Geliebten, 

Amalia, ein ruhiges Leben in seinem Heim führen zu können, 

sieht sich bitter getäuscht. Er verzweifelt an der Menschheit 

und wird jetzt durch diese Verzweiflung erst wirklich auf die 

Bahn des Verbrechens getrieben. Er stellt sich an die Spitze 

einer Räuberbande und will so Verbrechen durch Verbrechen 

aus der Welt schaffen. Es ist klar, dass ein solcher Plan nicht 

gelingen kann. Obwohl er selbst auf der Bahn der Schuld seinen 

edlen Charakter bewahrt und es ihm sogar gelingt, seinen Vater 

zu befreien, den der teuflische Franz in einen Turm gesperrt 

hat, um ihn von dem Schlosse wegzuschaffen, über das er allein 

herrschen will, muss sich Karl doch zuletzt gestehen, dass es 

eine Torheit war, die Ungerechtigkeit durch zügellose Willkür 

bekämpfen zu wollen. Er liefert sich deshalb selbst dem Arm der 

Gerichte aus. 

 

EINLEITUNG ZU «KABALE UND LIEBE» 

Unter den drückendsten Verhältnissen hat Schiller den Plan zu 

seinem Trauerspiel «Kabale und Liebe» entworfen und 

ausgeführt. Der Herzog Karl Engen hat ihn sogar mit einem 

vierzehntägigen Arrest bestraft, als er ohne Urlaub nach 

Mannheim zu der ersten Aufführung seiner «Räuber» gereist 
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war. Während dieser Arrestzeit und im folgenden Wanderleben 

hat er dieses Trauerspiel geschrieben. Es ist hervorgegangen aus 

Schillers bitterem Gefühl über die unmoralischen Verhältnisse 

in den höchsten Ständen. Für ihn, der in jedem Menschen 

nichts als den Träger der Menschenwürde sehen wollte, war es 

grässlich, wenn er sehen musste, wie der Adelige auf den Bürger 

herabsah und ihn nicht als seinesgleichen gelten lassen wollte. 

Deshalb stellte er eine Handlung dar, in welcher diese 

Verhältnisse besonders stark zur Anschauung kommen. 

Ferdinand, der Sohn des Präsidenten von Walter, liebt Louise 

Miller, die Tochter eines Stadtmusikanten. Der Vater 

Ferdinands hat bestimmt, dass sein Sohn Lady Milford, die 

verlassene Geliebte des Fürsten, heiraten müsse. Der Sohn 

unterscheidet sich von seinen Standesgenossen dadurch, dass er 

keinen Unterschied zwischen Mensch und Mensch anerkennen 

will. Von Walter bietet alles auf, um seinen Sohn von dem 

Verhältnis zu Louise abzubringen, das er natürlich im höchsten 

Grade missbilligt. Man greift zu einer List. Der Sekretär des 

Präsidenten, Wurm, bringt Louise dahin, einen Brief sich diktie-

ren zu lassen, der bestimmt ist, Ferdinand das Vertrauen zu 

rauben, das er zu seiner Geliebten hat. Ferdinand wird dieser 

Brief dann zugesteckt. Der Brief ist ein Liebesbrief an den 

Hofmarschall von Kalb. Der teuflische Plan gelingt. Ferdinand 

muss glauben, dass ihn seine Geliebte betrogen hat. Er kann 

nicht mehr leben, da er an Liebe und Treue nicht mehr glauben 

kann. Er geht mit seiner Verlobten in den Tod. Zu spät, erst als 

die beiden Liebenden schon im Sterben liegen, teilt Louise dem 

Geliebten mit, in welch ein furchtbares Lügennetz er verstrickt 

worden ist. 

In hinreißender Weise hat Schiller seinen ganzen Groll 
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gegen Zustände, die er verabscheute, in dem Trauerspiel zum 

Ausdrucke gebracht. Deshalb hat dies auch bei seiner 

Aufführung einen ungemeinen Erfolg gehabt. Man war 

ergriffen von der herrlichen Gestalt des biederen Stadtmusikus 

Miller, einem ehrlichen geraden Mann, der sich nicht dazu 

herablässt, vor den Höherstehenden sich zu bücken, und der 

durch die Ränke von solchen verächtlichen Persönlichkeiten, 

wie der Präsident von Walter und sein Sekretär Wurm sind, in 

seiner Stellung und in seinem Familienglück zugrunde gerichtet 

wird. 

 

EINLEITUNG ZUM «WALLENSTEIN» 

Als Schiller in Jena die «Geschichte des Dreißigjährigen 

Krieges» schrieb, war es vorzüglich die Persönlichkeit des 

großen Feldherrn Wallenstein, die ihn interessierte. Dieser war 

es daher auch, den er sich zum Helden wählte, als er zur 

dichterischen Tätigkeit wieder zurückkehrte. Das Schicksal 

dieses Mannes, der erst seinem Kaiser die größten Dienste 

geleistet hat, dann, als er seinen Ehrgeiz nicht befriedigt sah, 

Partei gegen den Herrn ergriff, ließ sich nicht in ein einziges 

Drama bringen. Schiller stellte es daher in drei 

zusammengehörigen Dichtungen, in einer sogenannten Trilogie, 

dar. Der erste Teil, «Wallensteins Lager», schildert das 

Lagerleben des Dreißigjährigen Krieges. Es wird gezeigt, wie die 

Soldaten dem Feldherrn unbedingt ergeben sind. Alle Arten von 

Charakteren werden gezeichnet. Der echte damalige Soldat, der 

seinem Glücksstern folgt und sonst nichts kennt als diesen, in 

Buttler und dem Dragoner; der edle Soldat, der seinen Beruf 

ideal auffasst, in Max Piccolomini; 
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der Glücksritter, der bald da, bald dort dient, in dem ersten 

Jäger und so weiter. Alle diese verschiedenen Sol-

datencharaktere sind darin einig, in jeder Lage bei Wallenstein 

auszuharren, auch wenn sich ein Zwiespalt zwischen ihrem 

Abgott und dem Kaiser herausstellen sollte. Sie fassen den 

Entschluss, in einem Schriftstück ihrem Feldherrn zu erklären, 

dass sie nicht von ihm lassen werden, was auch eintreten möge. 

In trefflicher Weise werden die Begebenheiten des 

Soldatenlebens unterbrochen durch eine Sitten-predigt, die ein 

Kapuziner im Lager hält über die Ruchlosigkeit der Soldaten 

und über die Sittenlosigkeit der ganzen Zeit. - Der zweite Teil 

«Die Piccolomini» schildert erst Wallenstein, wie er sich auf 

dem Gipfel dessen angelangt fühlt, was sein Ehrgeiz verlangt. Er 

strebt, da er seinem Glück unbedingt vertraut, sogar nach der 

Krone Böhmens. Solche Ziele kann er nur erreichen, wenn er 

einen Bund mit den Feinden des Kaisers eingeht. Er zögert mit 

diesem Plane zuerst aus zwei Gründen. Erstens kann er sich 

doch nicht sogleich entschließen, seinen Kaiser zu verraten, 

wenn er auch weiß, dass dieser schon lange den Ehrgeiz seines 

Feldherrn mit Misstrauen verfolgt. Und zweitens ist 

Wallenstein abergläubisch. Er lässt sich durch einen Sterndeuter 

die Zukunft vorhersagen. Und er will so lange nichts 

unternehmen, bis ihm dieser Sterndeuter den richtigen Zeit-

punkt bezeichnet. Die Generale Illo und Terzky erschleichen 

nun von den anderen Feldherren die Unterschriften für ein 

Schriftstück, in dem sie sich verpflichten, Wallenstein treu zu 

bleiben, auch wenn dieser den Kaiser verlässt. Das bemerkt 

Octavio Piccolomini, der vom Kaiser den Auftrag hat, 

Wallenstein zu überwachen. Durch ihn kommt Wallenstein zu 

Fall. Der Sohn Octavios, Max Piccolomini, liebt 
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Wallensteins Tochter Thekla und steht daher vor der 

schwierigen Wahl zwischen seinem Vater und dem seiner 

Verlobten. Den Ausgang stellt der dritte Teil des Dramas 

«Wallensteins Tod» dar. Wallenstein verbindet sich wirklich 

mit den Schweden. Max Piccolomini, der bis dahin nicht 

glauben konnte, dass der große Mann einen Verrat begehen 

könne, sagt sich nun auch von ihm los und findet im Kampfe 

den Tod. Octavio Piccolomini macht dem Wallenstein seine 

treuesten Anhänger abspenstig. Dieser sieht sich von allen 

verlassen. Er muss sich in die Festung Eger zurückziehen. Dort 

wird er ermordet. 

 


